
schen Hochschule Frankfurt/Main-—St. Georgen. Ihm Zur sondern daß S1€ die Fortschritte der Forschung, der
Seite steht der Verfasser dieser Übersicht. Erschienen Technik und des Lebens darstellen und damıt selbst
sind bisher die Hefte „Zur christlichen Gesellschafts- weıterschreiten. Ihre eigene Entwicklung 1St weder 1im
lehre“ (1947), „Zur christlichen Staatslehre“ 1948), inhaltlichen Autfbau, noch in der technıischen Gestaltung
„Zur Soztialen rage  « (1949), „Zur Wirtschaftsordnung“ abgeschlossen. Für den Inhalt dart gelten, da{fß jede e1It
(1949) un: „Die Frau (hg VO  . Alıice Scherer-Lieblang). ihre besonderen Aufgaben und damit ıhre Richrtlinien
Im Werden 1St eın eft „Gesellschaftliche Ordnungs- hat Für die redaktionstechnische Durchführung leiben
systeme“. noch lösen dıe Probleme der möglıchst Jangen eıt-
Der Zweck dieses Überblicks WAal, zeıgen, WwW1e OS gemäßheıt und einer noch mehr vervollkommneten Syn-
wichtig und vielseitig der Anteıl der Freiburger Herder- these von Systematik und Alphabet.

Eın zweckdienliches Lexikon sollte ımmer ein höchstLexika der deutschen Lexikographie 1St. Dann aber
auch, da{fß Lexika Wıderspiegelungen iıhrer Epoche, also sinnvolles Gebilde seıin derart, da{ AUS einem Hauten
namhafte e1lt- und Kulturdokumente sind: ferner da{ß Materials ein organisches Leben mit eigener raft
W örterbücher keine starr-konservatiıve Institution sınd, und lebendiger Wirkung entsteht.

Der Verlag Herder als Ssozlaler Lebensraum
Von ERDER-DORNEIC

In dieser Schrift 1St versucht, die Geschichte des Verlages Art seiner Schrittsteller lassen, ohne da{fß darum aller-
Herder 1n einer Analyse der Probleme un: Problem- dings die geistige Entscheidung preisgeben dürfte, 111
entwicklung innerhal seiner hauptsächlichsten Publi- nıcht einem Allerweltsverlag werden. Nur in der
kationsgebiete darzustellen, durch die achlıche Entscheidung, die ıhm etztlıch weder der Autor noch

ıne Institution abnehmen kann, gewıinnt eın VerlagEinzelabhandlung erproben, ob sıch die thematische
Breıte des Verlagsschaftens und die verschiedenen Ver- Profil Aut iıhr auch beruht seıine tiefste Berufsehre, Ww1e
lagsperioden dieser Ja allgemeingeschichtlich bewegten jedes Ansehen (des Rıchters, des Arztes USW.) auf Ent-
150 Jahre einem homogenen Gesamtbild INIMNCI1L- scheidung beruht. Sıe wırd nach verschiedenen Gesichts-
fügen. Man 1st ohl berechtigt, N, da{ß diese punkten getroffen, die keineswegs ımmer harmoniısch
Längsschnitte ıne be1 aller Verschiedenheit einheıtliıche sammengehen. Ist ıhr höchster, da{ß der Verlag teilhat
Lebensstruktur ergeben. Dıie geistesgeschichtliche Bedeu- AIn Apostolat des Wortes 1n der Überzeugung, Gott
(ung des Verlages Herder für dıe Entfaltung des deut- gyehöre ZUT Definition des Menschen, dann wächst die
schen Katholizısmus se1t 1800, damıt tür das eutsche Verantwortung VOL der geistigen Führungsaufgabe ın
olk und, be1 der VO  =) meınen Vorgangern erworbenen ine andere Dimensıion. Das Buch wird ZUT „anderen

Kanzel“.Geltung, auch 1m Ausland wiırd implicıte sichtbar.
ber ertragreich auch ine solche geistesgeschichtliche ine große Ausweıtung zunächst: Das Herderbuch reicht
Betrachtung für die Erkenntnis der Wesensmerkmale bıs um Miıssıonar 1m Busch ber schärfer kann

auch aer Widerspruch werden, der sich VON eiınem anderen,dieses Verlages ist, MU vielleicht doch das Mifßver-
ständnıs ausgeschlossen werden, als handle siıch hier für den Verlag lebenswichtigen Gesichtspunkt her erg1ıbt.

eınen „Herder-Geıist“, der dıe Menschen die Mıt- Der Verleger untersteht als Unternehmer un: Händler
arbeiter des Hauses, die Autoren, die Leser lediglich den ökonomisch-technischen (Gjesetzen. Wenn s1e Zroßß-
als Funktionäre und als Ort seıner Erscheinung benützt. züg1g mißachtet, wırd CI vielleicht Zuerst gelobt. Wenn
SO Mag angebracht se1n, den Verlag Herder auch als das Unternehmen dann eingestellt hat, nn INa  —_ ıh
eiınen „sozıalen Lebensraum“ betrachten, der sich nach einen schlechten Verleger. Dann 1sSt nıcht 1Ur die Fırma
draußen erstreckt seinen Autoren und seinem Leser- rumilert, sınd nıcht LUr Menschen brotlos, sondern ine
publıkum, un: nach drinnen a ll seinen Mitarbeitern „Kanzel“ 1St VeEerSTUMIAMITE: Es 1St klar, da{ß die ökonomisch-
des technischen Betriebes, der Verwaltung, des Lektorates technischen CGesetze nıcht die höchsten sind. Dıie echten
und der Redaktionen. Denn VO  $ der Struktur dieses —- renzen sind klar SCZOSCH und werden als 1ne selbst-
7z1alen Lebensraumes, der ebenso die einzelnen einem gewählte ökonomische Einschränkung bejaht. ber inner-
Gemeingeist zusammenbiındet, W 1e VO  e} diesen einzel- halb dieser renzen mu{fß der Verleger seine geistige und,
LCH immer NEUu gestaltet wiırd, hängt Ja dıe geistige Struk- 1im Verlag Herder, seine relig1ös-geistige Führungsaufgabe
M ülE des Verlagsschaftens 1b 1n Übereinstimmung bringen MIt seiner wirtschaftlichen

Gesundheit selbst auf die Getahr hın, da{fß dafür
Verleger, Auyutor UN Leser wenıger velobt wiırd. (Bartholomä Herder konnte VOL

Eın Verlag 1st aufgebaut auf der pannung dessen, W ds 150 Jahren noch den Staub VO  3 seinen Füßen schütteln,
selbst will, W as se1ine Autoren wollen und W as das als der hochmögende Rat der treıen Reichsstadt Rottweıiıl

Publikum 11l Dıie Mischung 1St verschieden. Betrachten das erbetene Verlagsprivileg die Bedingung knüpfte,
WIr zunächst das Verhältnis ZAUT Autor. Man MU: ıhn im daiß der Antragsteller unverheiratet bleiben solle, his
allgemeinen nehmen oder ablehnen, W 1€e 1St, WCNN nach einıgen Jahren den Nachweis erbringen könne, da{ß

auch der Fälle un gerade in der Geschichte seın Gewerbe ıne Famılıie ernähren A Nun Bar-
tholomä Herder hat bewıesen, da{ß für ıh ine solche Be-Ul Hauses o1bt, 1n denen die beiderseitigen Inten-

tionen zusammengestimmt worden sind. Der Verleger stımmung nıcht nötıg wWar., Ob sS1eC aber 1im heutigen Ver-
muß, se1ne unabdingbaren geistigen renzen OI4LaUus- Jagsgesetz nıcht manchen davor schützen würde, se1in eld
DESECTZT, einen weıten KRaum der Toleranz für die 1gen- oder das anderer aut vornehme Weıse verliıeren?)

CS



Mancher Autor 1st jedoch gene1gt, diese Dıinge anders ann se1n, dafß G: diesem W ıllen dadurch entspricht, daß
sehen. Ist der Verleger nıcht ein unnötiges Übel, das sich ıhm widerspricht. Es kann se1n, dafß Cr dem Publikum
zwiıischen ihn un den Leser hineinschiebt, beiden geistige Entscheidungen abnehmen und 1n seine Verant-

verdienen? Selbst WCNN nıcht argwöhnisch 1St, hält wOortung einbeziehen MU: Wenn ıhm gelingt, dann
können seine Bücher gesuchte „Markenartikel“ werden.oft tür ganz selbstverständlich, dafß dem Verlag

gut geht. ISt WECeNN VO  $ Krisen hört un: VO  e Verlags- Manches Herderbuch hat dazu gebracht, un gar mMan-

schließungen, beginnt sıch wundern. Um besser cher Leser sucht das Herderbuch, eben weıl Vertrauen
ıhm hat1St tür den Verleger, Wenn CL be1 seiınem Autor Ver-

ständnıs findet ftür das ıhm abgenommene Risıko, das den Es kann aber auch se1n, da{ß der Verleger dem Publikum
Verlegerberuf dem VWagnıs des professionellen Spielers die Entscheidung überlassen mulßß, da{ß bewußt einen
annähert und das bei dem iırrationalen Element 1ın der Volksentscheid veranstaltet. Sein Rıisiko 1St dann sehr
Sphinx „Publıkum“ nıemals durch Rationalisierungsmafs- zroßß. Immer aber annn der verlegerische Wılle durch das
nahmen üblicher Art spürbar verringert werden ann. Publikum in rage gestellt werden. Buchclubs in USA un:
Solches Verständnis durfte der Verlag Herder oft Buchgemeinden bei uns versuchen, die Beziehung zwiıschen
ertahren. Es 1St Ja nıcht NUur der Mangel Kapital, der Verleger un Publikum organısıeren und damıt das
dem Autor unmöglıch macht, sein eigener Verleger seıin. Verlagsrisiko vermindern. Hıer sind gew1ß echte Mög-
Das geistige Leben mu{flß siıch Institutionen schaften: Uni- lichkeiten. Ihre Grenzen sınd jedoch dort, das Buch

ZUr blofßen Konsumware degradıiert wiırd. Nur solangeversıtäten, Akademıuıen, wissenschaftliche Gesellschaften.
Dazu gehören auch die Verlage, die aber weıl ohne Sub- siıch der Verleger der Entscheidung se1ines Publikums
ventionen die Verbindung zwıschen geistigem Impuls immer wıeder tellt, 1St eın echtes Verhältnis möglıch.
Uun: Oftentlichkeit NUuUr herstellen können, WEn S1e sowohl Denn 1Ur dann 1sSt Gegenseıitigkeıt. Dann entsteht
den „Markt“ (das hier harte Wort den harten Lat- W 1e ine „Verlagsgemeinde“, die anderes 1sSt als 1ne
bestand) W1e die geist1ge Notwendigkeıit verstehen. Man Bezieherorganisation. Ihre Struktur hat den größten FEın-
INas darın ine Deklassierung des adlıgen Geıistes C1- fluß auf den „sozlalen Lebensraum“ VO  3 Verleger, Autor
blıcken. ber Wenn ıch auch keineswegs ein allzu oyroßes un: Publiıkum. Je mehr gelingt, der Leserschaft durch
Vertrauen auf die Regulationskraft des Marktes 1NSs- das Buch ein geist1ges Gesicht geben, desto ausgepragter
besondere in Fragen geistiger Entscheidung habe, 1St annn das Gesicht des Verlages werden, Je umfassender der

Kreıis der Angesprochenen, desto unıversaler das Verlags-doch auch die Marktgebundenheit ine zwingende Auf-
forderung, der wirklichen Sıtuation nahe leiben und Um den geistigen Ort, den Verlag und Autoren
sıch nıcht 1ın den Luxus vornehmer Spielerei VOCI- INm: ausmachen, ziehen siıch Bezirke Bezırke.
lieren. Wır verlieren uns nıcht 1Ns Phantastische. Der Verleger
ber das Verhältnis zwiıschen Autor un Verleger hat VO' Autor eın Manuskript, dessen Verkauf ıhm
seine Möglıichkeıit noch nıcht 1n dieser Funktion 1nes „gel- das investierte Kapiıtal ZUr vorgesehenen eıt wieder e1IN-
stigen Händlertums“ erschöpft. Zu einem solchen „gelstigen bringt. Der Autor VO Verleger, daß sein
Händlertum“ gehört Ja wesentlich 1ne geistige Ziels Buch möglichst weılt verbreıtet un: da{ß ıhm das SC-
richtung des Verlegers, die sıch mI1t den Intentionen der bührende OnoOorar Zzahlt Der Verleger VO

Autoren vereinıgen muß Dann wırd der Verlag einem Publikum, daß seine Bücher kauft, un: das Publikum
VO Verleger, dafß seine Bücher AOTItS un billıg sind.Kristallisationspunkt. Es entsteht eın sozialer Lebensraum

7zwıschen dem Verleger un: seinen Autoren, gleich einem ber gewiıß siınd alle dreı INM! als „sozlaler Lebens-
Sternbild, das die Individualität des Einzelsterns ıcht aum  “ mehr 1e] mehr! Und davon 111 iın unserem

Falle diese Schrift berichten.mindert, 1n der Konstellation des Gestirns aber 1ne MGU

Wirklichkeit wird. Eın Verlag annn einem geist1gen
Ort werden heute 1n der eIlIt der Kontaktschwäche un Dıie „Betriebsgemeinschaft“
Vereinsamung eın hohes Ziel Vielleicht darf iıch VO Ver- Dıies gilt nıcht weniger für den sıch nach ınnen erstrecken-
lag Herder 5  N, da{fß siıch darum bemüht hat un! den soz1alen Lebensraum des Verlages. Lassen WIr uns

bemüht. Die Verlagsgeschichte uUnNseIrcs Hauses berichtet durch dıe Aus dem Mißbrauch stammende politische Be-
VO  3 schönen Beispielen einer edlen un: $ruchtbaren Jastung des Ausdrucks „Betriebsgemeinschaft“ nıcht be-
Freundschaftt 7zwıschen Autor un Verleger. ırren. Er trıfit gerade das, OIU mM1r geht. Dabe1
Es War 1ın der Frage, w 4s Autor un: Verleger einander denke ıch nıcht die soziologische Unterscheidung
bedeuten, schon VO': „Publikum“ die ede Denn MIt ıhm 7wıschen „Gemeinschaft“ un: „Gesellschaft“, welche dıe
haben Ja beide LuN, 1St der Grund, weshalb S1e Gefühlskräfte un: die organische Gewachsenheit der „Ge-
sammenkommen. Doch 1St das Verhältnis zwischen Autor meinschaft“ VO  - der rationalen Zweckhaftigkeit der „Ge-
un: Publikum ohl verschieden VO Verhältnis 7wischen sellschatt“ abheben ll Es 1st nıchts W O:  9 WECN

Verleger un Publikum. Der Autor hat immerhın INa  } sachliche Gegebenheiten undeutlıch macht. Wohl aber
leichter, vornehme Dıstanz halten, manchmal auf KOo- meıline ich, da{ß der total-menschliche ezug der Arbeıt
sten des Verlegers. Der große Dichter bildet VON selbst nıcht zuläßt, die Menschen 1n einem Betrieb als reines

Erwerbskollektiv kennzeichnen. Die Betriebsgemein-„Gemeinde“. Der Verleger aber muß mMI1It seinem Publikum
auskommen. Zunächst muß kennen. Nanntfe schaft hat ıne andere Struktur als die Famiuılie, das Volk,
eben ıne Sphinx. Es xibt Bücher, die VOTL eın paar Jahren ine aut einer Liebhaberei beruhende Vereinigung. Dıie

(Gesetze der Technik und des Wirtschaftskampfes gebenein Erfolg un heute nıcht mehr gehen, obwohl INa  -

ıcht den Rückgang irgendeines aktuellen Interesses da- den Beziehungen innerhalb eiınes Betriebes eın mafßgeben-
für als Grund angeben annn Das „Klıma“ hat sıch VOCLI- des Gepräge Und dennoch gehen diese Beziehungen nıcht
andert. ber das 1St 1Ur eın Wort, das nıchts erklärt. Miıt darın auf, weıl dıie Arbeıt mehr 1St als eın wirtschaftlicher
der Kenntnis dessen, w 4S das Publikum wiıll, 1St jedoch Begriff weıl S1e nämlıch selbst noch 1n iıhrer technisier-
ür den verantwortlichen Verleger keineswegs Es Lesten Form wesentliıch ZU Menschen gehört un: deshalb
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eine echte orm menschlicher Gemeinsamkeit be- Wandlungen auftreten mußte und die iın der Wahrung
gründen imstande 1St. der eigenartigen Struktur des Hauses lösen IS
ber W1€e sieht S1e AduS, welches 1st iıhre sachliche Ver- In diesem Zöglingsinstitut War die Verbindung VON Ar-
fassung? Es 1St klar, da{ß nıcht die chlechthin natürliche beıtsleben un Famıilienleben tür den Nachwuchs des Hau-
orm menschlichen Zusammenlebens 1n der Arbeıit geben SCS 1n ungewöhnlıcher Weiıse bis ZUT Brandkatastrophe 1m
kann, weıl die Weıse des Arbeitens, auf die s1e Ja bezogen November 1944 verwirklıcht. Aus dem Institut hat der
seın muß, ıne geschichtlich Je verschiedene 1St. Es genugt, Verlag durch die N: elIt seiner Geschichte hindurch
auf die Veränderungen hinzuweisen, die sıch 1m Corpus tragende Miıtarbeıiter herangebildet. Teilhaber und Direk-
christ1ıanum durch den Frühkapitalismus un: durch die o  , Prokuristen un: Bevollmächtigte sınd daraus her-

vo  Cn Dabe!] wurde das Blickfeld der Zöglıngeindustrielle Produktionsweise vollzogen haben Weıl
NUu  3 der Christ auch das Wıiırtschaften das Gericht keineswegs auf die Fragen des Hauses eingeengt. Sıe STan-
des Sıttengesetzes stellen hat und weıl die moderne den 1m Kontakt MIt dem Buchhandel un den
wirtschaftliche Entwicklung 1m Wiıderspruch dazu VO:  e} Problemen des allgemeinen geistigen Lebens. Den Ge-
einer utonomıie wirtschaftlicher Gesetzmäßigkeit AaUuS$S- fahren der „Inzucht“ hat der Verlag vorgebeugt un die

Ist, ergab sıch als die einz1ıge orm einer pCI- personale Erganzung nıcht grundsätzliıch auf die An-
sonalen un: damıt sıttlıch ıcht irrelevanten Ordnung das gehörigen des Instituts beschränkt. Andererseıts yingen
Festhalten mehr oder weniıger „patriarchalischen“ auch manche Zöglinge mI1t der eıt in fremde Betriebe,
Formen. Denn diese patrıarchalische Wirtschaftsverfassung un!: manche sind spater, tremde Erfahrungen be-
WAar eben die letzte, welche eın persönliıches un: sittlıch reichert, in das Stammhaus zurückgekehrt.
gestaltbares Verhältnis ZU Arbeitsleben Grunde g- Dieses Zöglingsinstitut eruhte VO  w Anfang auf dem

mittelalterlichen Gedanken der Einbeziehung des Lehr-legt hatte, wobel hier unerortert leiben soll; welche
tatsächliche sıttlıche Kraftt S1e 1m einzelnen Fall aufwies. lıngs 1ın die Famılie des Meısters. Miıt der e1lit wandelte
Sodann SeEtrzZie jener Proze{fß der absoluten Versachlichung siıch der Famıilienverband 1n eın Internat, dessen Leitung

VO  $ einem „Zöglingsvater“ und. einer „Zöglıngsmutter“e1in, den der Christ be] seiner Auffassung nıcht mitvoll-
7zıiehen konnte; da{ß als „patriarchalisch rückständıg“ übernommen wurde. Im selben aße wurde £reilich die
erschien, un! ZWar für beide Parteien des Wıiırtschatts- Einrichtung problematisch. Zwischen den Kriegen erfolgte

ine Erneuerung des ursprünglichen Gedankens, indem diekampfes. In dieser unserer Sıcht der patrıarchalıschen Ver-
fassung 1st freilich auch die Erkenntnis enthalten, da{fß die Lehrlinge die Famiılıie eines qualifizierten Mitarbeiters
„patrıarchalische“, auf den persönlıchen Unternehmer hın aufgenommen wurden.

So Wr 1im Bereich der Nachwuchspflege ein echter —integrierte Arbeitsgemeinschaft keineswegs als die SPC-
zılısch christliche gelten hat In dem Augenblick, da der zialer Lebensraum geschaften. Er wurde einem egen
Mensch als sittliche Persönlichkeit wıieder in den Miıttel- für alle Beteiligten durch viele Jahrzehnte hındurch un
punkt einer W1€e immer gearteten Wirtschafts- wıirkt als Gesinnung noch heute iın den daraus erwachsenen
verfassung EHItt: können die Formen patriıarchalischer Miıtarbeıtern des Hauses weıter, die 1mM Instıitut nıcht NUuUr

iıne Ausbildung, sondern 1ne menschliche Ganzheıits-Unternehmerschaftt mehr und mehr 1n genossenschaft-
lıche, solidare verwandelt werden. bildung ertahren haben un: sıch dem Hause un: seiner
W ıe sehr ıne solche Entwicklung bereits Fluß ISt, CT - Aufgabe autfs ENSSTE verbunden tühlen.
weIlst auch dıe soz1ale Entwicklung des Verlages Herder Dıe betriebliche Sozzalpolitikun die Stellung der Unternehmerpersönlichkeit Z.U)

sozialen Ganzen des Hauses. Vielleicht ann 1114l MIt Es esteht eın Unterschied 7zwıischen betrieblicher Sozial-
dem Vorbehalt, den alle Vereintachung verlangt, Sapch: politik un: soz1ialer Betriebspolitik. Das 1St ine
Bartholomä Herder, der Gründer, War se1n Unternehmen gespitzte Formulierung für einen klaren Tatbestand.
selbst. Der Unternehmer schlechthin 1St innerhal seiner all-
Benjamın Herder WwWar der Herr se1nes Unternehmens. yemeınen Betriebspolitik auch ıhrer soz1alen Seıite 1N-
ermann Herder verstand sich als den ersten Diener teressiert. Ihr genugen, handelt AaUS Opportunität,
des Unternehmens. AUS Klugheıt, auch AUS ethıscher Haltung, Je mehr
Die heutige Generatıon schliefßslich steht VOrLr der Aufgabe, den „Faktor Mensch“ Betrieb weıß. Er treibt „sozliale
dem Aaus der patrıarchalıschen eıt noch lebendigen „Geist Betriebspolitik“.
des Hauses“ ine moderne orm geben. Sıe versteht Fur den cQhristlichen Unternehmer dagegen, sofern
sich als „Treuhänder“ der überkommenen Aufgabe (welche wesentlich Christ ist, bedeutet der Betrieb nıcht Selbst-
Treuhänderschaft MIt Epigonentum unvereinbar Ist) un zweck, sondern Wirkraum. Darum 1St seine Sozialpolitik
versteht die „Betriebsgemeinschaft“ als solidare Soz1ial- nıcht 1n erstier Lıinıe des Betriebes, sondern schon
gemeinschaft. Die Tendenz dieser Sozialgeschichte uUunNsec1ICS ıhrer selbst wıllen geboten. Er wiırkt S1e gew1ssermaßen
Hauses 1St also die Entwicklung ZUuU patrıarchalıschen habituell, un: der betriebliche Gesichtspunkt kommt ak-
Unternehmen hın un wieder VO  3 ıhm WCZ, ohne da des- zidentiell dazu. Er betreıibt „betriebliche Sozialpolitik“.
halb die innere Einheit dieser Geschichte preisgegeben wırd. Es kommt 11U  } darauft A einer solchen „betrieblichen

Sozialpolitik“ eine institutionelle Gestalt geben, ohne
Das Zöglingsinstitut daß S1e adurch entpersönlicht un funktionalisiert wird.

Das b1s auf die eıit Bartholomä Herder zurückgehende Wır spuren alle, dafß WI1r VOL der Entscheidung stehen, ob
„Zöglingsinstitut“ ann als eın autfschlufßreiches Beispiel gelingt, die SOgCENANNTE „soz1iale rag  b auch 1mM Sınne
für diese Entwicklung un: damıt auch für die Problematik eıner Zuständeretorm lösen. Auf dem Weg hierbei

entstand be1 un1lls das „Sozialwerk Herder“ als Zusammen-gelten, welche durch die pannung 7zwıschen der patrıar-
chalischen Tradıtion und den sachlichen und menschlichen fassung der Mitarbeiterschaft in deren Mitverantwortung.
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Sozialwerk Herder WIr efinden uns jedenfalls Siıtuation zwıschen
der Erstarrung des Alten un: der Erwartung ucCcmHhGewiß handelt sıch C1inhnN innerbetriebliches Ex-

zugeschnitten autf die besonderen Verhältnisse Sozlalordnung und sınd damıt konstruktiven Ver-
uUunseres Unternehmens ber dieser sozlal-praktische Ver- suchen aufgerufen.

Eın besonderes Motiıv hierzu 11SE auch der Umstand, daßsuch hat insofern exemplarische Bedeutung, als Gr ıcht
zufällig begonnen wurde Er 1STE vielmehr als C1in be- vielfach die Mitarbeiter siınd, die MmMIt CISCNCN Händen
wußter Akt der Selbsthilte ntie  men, entwickelt AaUS iıhren Betrieb nach den Zerstörungen dieses Krieges W1C-

der aufgebaut haben Das 1SE 1NC soz1ale Realıität auchyrundsätzlıchen Überlegungen
Das „Sozialwerk Herder 1ST Abıle EINgELFASECENC Ge- unserem Hause Denn dadurch haben die Arbeiter 16

CHNSC NCUEC Verbindung ZU Verlagswerk erarbeıtet,nossenschaft MIIL beschränkter Haftpflicht Die Satzung da{ß die eıtnın als Gegenstand des Unternehmens zunächst dıe gekommen 1ST, diese Beziehung
Unterhaltung sozıaler Einrichtungen aller Art Miıt- respektieren

DiIe besondere Atmosphäre unNnseICSsS Hauses scheint INr 1Neglieder siınd die Miıtarbeiter des Herderschen Verlags
Auch Autoren des Verlags können Miıtglied werden Der solche Sozialentwicklung begünstigen Der Verlag
Geschättsanteil 1ST auf festgesetzt Die Haftung Herder dient iıcht L1L1ULr wirtschaftliıchen, sondern

auch geistigen und zutieftfst relıg1ösen Auf-der Mitglieder 1STE auf die öhe des Geschäftsanteıls
beschränkt wWwel Vorstandsmitglieder führen die (S2- gyabe Sıe tordert als Ganzes umfassenden „SO-
schäfte Der 1Ne wırd Von der Fırma, der andere VO zialen Lebensraum da nıcht zut möglıch IST, die VWelt
Betriebsrat gewählt Den Autfsichtsrat wählt die General- des Betriebes beziehungslos neben der Welt der Ver-

versammlung Von den Mitgliedern des Autsichtsrats oll lag erscheinenden Bücher stehen lassen Diese sachliche
Geschäftsführer der Fırma sSC1IN und dem Be- Katholizität scheint INr zuverlässıger SC1H als alle

Theorien revolutionären Fortschrittes odertriebsrat angehören
Dieses Sozialwerk Herder hat zunächst die Verwaltung atavıstischen Romantiık

Nımmt INan noch das Zusammengehörigkeitsbewußtseinunseres Erholungsheimes Feldberggebiet übernommen
Damıt 1ST konkreten Fall des soz1alen Bereiches der Stamm-Mannschaft hinzu, Verlag gefördert durch
die Mitbestimmung bıs ZUuUr vollen gesetzlıchen Verant- das Zöglingsinstitut un: technischen Betrieb durch
wOortung un: Selbstverwaltung entwickelt worden Diese die AaUS der peripheren Lage gegenüber dem Zentralpunkt
orm un die satzungsmäßige Weıse ihrer Verwirklichung des graphischen Gewerbes sıch ergebenden Notwendig-

keıit, den Nachwuchs selbst heranzubilden, dann darfwurde gewissermaßen als Wachstumsspitze ausgebildet
AUS der sich MIL der eıt 111C Sozialreform entwickeln INa  - ohl ein SUunNsM1g€ESs „Klıma  CC für C1inN genossenschaf t-
kann, die die patriıarchalische Struktur uUNsCICS Hauses liches Gebilde gegeben sehen

iıne sachgerechte Sozialstruktur annn jedoch nıcht daswandelt, ındem SIC den Mitarbeiter Aaus der Sıtuation
des Rechtsobjekts die Stellung des Rechtssubjekts hebt oroße und spezielle Rısıko Verlagsunternehmens,
Worauf Nnu aber oll dieses echt gegründet werden? WI1C das UNSLISC 1ST, außer Betracht lassen Hıer findet

der rang der Mitarbeiterschaft ZU Mitbesitz un! damıt
Kabpital Unternehmensträger UN Arbeıt ZUr Teıilhabe Risiıko 1Ne natürliche Grenze Hıer

scheidet der Lösungsversuch Produktionsgenossen-Die Kontroverse der Sozialtheoretiker über das echt
des Kapitals un: das echt der Arbeit hat bıs heute schaft AZUS (Auffallend 1ST da{ß der Sozialısmus bıs heute
eın brauchbares Ergebnis gebracht, weıl hier inadäquate nıicht den VWeg wählt die Belegschaft ZU Besıiıtzer der

Produktionsmittel machen;: hat sıch nochGrößen verglichen werden Kann uns der rad der ] —
weılıgen Unentbehrlichkeıit der Partner 1116 Grund- der Richtung auf die gemeinwirtschaftlıchen Unter-

nehmungen un: den Staatskapıtalısmus entwickelt, unJage für die soz1ıale Rechtsstruktur geben? VWır siınd VOIL-

Jäufig davon aAausgcgangcCNh, ohne damıt mehr als CN die Sozialısıerung führt Vergesellschaftung un
ersten Gesichtspunkt INC1INECIMN Be1 der Verwaltung 7200 Kollektiv Kapitalısmus

Dazu kommt da{ß Verlagsunternehmen das PCISON-des erwähnten Erholungsheimes auf dem Schwarz“-
ald 1STt der Unternehmer als solcher entbehrlich Aus ıche Vertrauen den Verleger C1M yroßes Gewicht hat
dieser Überlegung haben WITLr uns entschlossen, die Miıt- Er braucht Personalkredit besonderer Art Von der
bestimmung der Arbeıter diesem Fall bıs ZUur vollen Eıgenart des Verlegerberufes her ergibt sıch hier C1iNe

Selbstverwaltung entwickeln. eigentümliche Unentbehrlichkeit des Unternehmers Es
Ganz anders dagegen 1SE die Sıtuation der gEISLISCN lıegt Wesen Verlages, da{fß der persönliche Na-
Führung des Verlags. Um C1inNn Beispiel mMENSLIrAagCr erwünscht 1ST I!  9 dürfen,
bılden Eın Verlag ann Schreibtisch geführt dafß uUunserem Hause Kapıtal Unternehmensträger un

Arbeıt ıhren natürlichen Platz einnehmen, bestimmt teilswerden Es x1bt zahlreiche Eın-Mann Verlage die siıch
be1 der Produktion remder Druckereijen un: beim Ver- durch die Art des Berufes, teıls durch dıe Überlieferung
trieb remder Kommissionäre bedienen Hıer also redu- des Unternehmens Die Gewichte sind ausgependelt Der
Zzier die Formel der Unentbehrlichkeit die Mıtbestim- soz1ale Friede 1ST nıcht edroht dafß der Versuch
MUNg auf Nnen geringsten rad wenngleich INa  e Sozialreform auf JbaleS nıcht erhitzte Atmosphäre trıfit
wiederum bedenken MU: dafß be] der heutigen Spezl1a- Di1e rage 1SE vielmehr, ob diese Atmosphäre nıcht
lisıerung der Geistesgebiete nıemand mehr ’uomo u1ll- kühl 1ST und ob be] der Mitarbeiterschaft überhaupt C111

versale SC1IIH ann Bedürfnis, auch 1LLUX ine Neıigung ZUr stärkeren Miıt-
W as auch die Formel VO  3 der „Unentbehrlıiıch- bestimmung besteht, WECLN damıt nämlıch die UÜbernahme
eıt für die soz1ale Rechtsstruktur des Betriebes eistet VO  - Verantwortung verbunden 1SU, die eiNc Verschiebung
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VO: Rechtsobjekt ZU Rechtssubjekt unvermeıdlich mi1t sachgerechte Schlüsselung dieser Gewinnverteilung SC-
sich bringen MUu Doch scheint mıir, dafß 1in einem tunden werden müßte.
Betrieb WwW1e dem unsrıgen möglıch 1St, schwache oder Zur eIit allerdings 1sSt der Ertragslohn in unserem Unter-
atente Kräfte wecken. nehmen und anderswo noch wen1g aktuell, solange das
Die mıiıt der Begründung der gENANNLEN Genossenschatt Besteuerungssystem keine Kapitalbildung ermöglıcht, viel-
begonnene Sozialretorm 1St weder ine Tarnung noch mehr 1m Steuerweg den Ertrag staatssoz1alisiert.
eine Restauratıion. Sie 11l versuchen, bewußt AaNZU- W ıe jede Sozialreform in Stufen erfolgen mußß, muß
knüpfen eın noch Jebendig vorhandenes Gemein- auch der Umbau unsefes patriarchalischen Unternehmens
schaftsbewußtsein, für das übervertragliche gegenseltige in ine moderne konsortiale Gemeinschaft stutenweise CI -

Verpflichtungen, WI1e Anhänglichkeıit, Treue, moralısche tolgen. Vor allem gehört hierzu die Bereitschaft der Miıt-
Zuverlässigkeit, strukturelle Kräfte der Betriebsgemein- arbeıiter selbst, nıcht NUr Objekt sozıaler Fuürsorge, SON-
schaft sınd, deren soz1laler Lebensraum mehr 1St als dı Ab- dern Subjekt se1n, also die Bereitschaft ZUr Ver-
teilung einer zusätzlich eingeführten Wohlfahrtspflege. aNntWwOrtLUnNg, die den Menschen verändern und ent-

proletarisiıeren Crmags.
Ayuf dem Weg ZUT bonsortialen Struktur

Der Bezug auf die Miıtte UNSCTET GemeinschaftIn der Famiılie steht heute dem Vater und der Multter
ber der innere soz1ale Lebensraum des Verlags Herdergemeıinschaftlıch die elterliche Gewalt An die Stelle

des „Herrn 1mM Hause“ 1St rechtlich der Haushaltungsvor- WaAare miıt den sozlalpolıtischen Gestaltungen noch n1'  cht
stand Cn, beschränkt durch die Schlüsselgewalt der hinreichend gekennzeıichnet. Schon die Verwirklichung der

soz1alen Gerechtigkeit, welche die „Betriebsgemeinschaft“Frau, WEeNnNn auch die väterliıche Gewalt das bestimmende
Element 1n der Famılıe bleibt. hne die Famılie als Mo- über die ökonomisch-technische Stufe eines Erwerbsver-
dell der Betriebsgemeinschaft nehmen wollen, annn bandes hebt, als siıttlıches Verhalten ine relıig1öse Be-
deren geschichtliche Umwandlung als Beispiel einer „kon- gründung OI4LUus, ber der relıig1öse Bereich hat 1mM Ver-
sortialen Struktur“ betrachtet werden. lag auch se1ine unmıiıttelbare Gestaltung gefunden.

Die Betriebsgemeinschaft 1im Herderschen Hause zeigt,Der Unternehmensträger 1St dann nıcht mehr der „Herr
1m Hause“ un: verliert dennoch nıcht seine bestimmende daß die relig1öse Gemeinschaft, die VO  — der Eıigenart des
Bedeutung. Dıe Miıtarbeiterschaft tritt ıhm konsortial Arbeitsprodukts her gefordert ist: sıch bis ın eine Altar-

gemeinschaft hinein auswirken kann. S1ie findet sıch jedennach einer gewı1ssen Analogie ZUr traulıchen Schlüssel-
gewalt die Seıite. Damıt 1St noch keine verfassungs- Freitag 1m Betriebe selbst ZUSAMMCN, gemeinsam das
mäßige Orm gegeben, auch die eigentümlıche Sachwelt heilige Opfer fejern un die Ansprache eines dem

Hause verbundenen Priesters hören. Es 1St klar, daßdes Betriebes, das Wesen der auf der Arbeit beruhenden
Gemeinschaft des Betriebes noch nıcht genügend berück- der Charakter der Betriebsgemeinschaft, .der siıch Aaus der

gemeınsamen Arbeit begründet un der den natürlichensichtigt. ber 1St iıne Rıchtung autf eine LCUC Soz1al-
und öftentlich-rechtlichen und kirchlichen Gemeinschaftenordnung angepeıilt. Sıe begnügt siıch nıcht 1Ur mi1t 99  -

friedenen“ Miıtarbeitern eines patrıarchalischen Unterneh- nachgeordnet Ist, dieser betrieblichen Altargemeinschaft
ine nachgeordnete Stellung 1mM relig1ösen Bereıich anweiıst.INCNS, S1e 111 vielmehr selbstbewußte, freie Arbeiter VOI-

ein1gen. In unNnserem Hause erwächst dieser Genossen- Sıe kann nıcht eLtwa2 ine andere relıg1öse Gemeinschaft
schaftsgedanke AaUuUS einem Gemeinsamkeitsgefühl, das auf Ganz praktisch gesehen: Die Meßfeier 1m Be-

trieb Z1bt den Mitarbeıtern, denen unmöglıch ist, werk-eıiner jahrzehntelangen Tradıtion autbauen kann.
Die Verwirklichung dieses Gedankens kann nıcht nach Lags in ıhrer Gemeinde der heilıgen Messe teilzunehmen,

ine solche Möglichkeit iıhrer Arbeıitsstätte. In einemdem Plan einer abstrakten Theorie erfolgen. Sie mu{fß tieferen Sınne ruht die betriebliche Altargemeinschaft aufNaheliegenden anknüpfen. Fur die Mitwirkung der Ar-
beitsgenossenschaft in Aufgabengebieten des Unternehmens der Tatsache, da{fß sıch die Mitarbeiter einer eigentüm-

lıchen Arbeıit zusammengefunden haben, nämli:ch ZUr Ar-eignen sıch besonders jene Funktionen, die schon die alte, beıt Buch, un: 1n unserem Falle relig1ösen Buchrömische Staatsweisheit dem Aedilen überantwortet hat
die CUra urbıs das bedeutet hler die Betrijebs- Sıe findet Altar iıhre letzte Rechtfertigung un den

ezug der Betriebsgemeinschaft auf die Mıtte aller Ge-diszıiplın,
die CHT2 4aNNONAae€e das bedeutet hier dıe Betriebs-

meınschaft. Die Echtheıt dieses Bezuges liegt bei den Men-
schen. Deshalb meınt diese Meßteier auch keineswegs ine

fürsorge, „Sakralisierung“ des Betriebes. Der Verlag 1St keine Kır-
die CUra udorum das bedeutet hier die Gestaltung che, un: die Mitarbeiter sınd keine relıg1öse Gemeinde.
des Lebensraumes der Betriebsgemeinschaft. ber besteht ine Korrespondenz zwischen Kiırche un:

Gemeinde un der spezifischen Arbeıt 1mM Betrieb. SıeEs bleibt dıe rage des Anteils der Genossenschaft
findet hiıer iıhren Ausdruck.Rısıko un Ertrag. Hıer lıegt eın Kernpunkt des

Problems, das AaUuUs mehreren Gründen offenkundig nıcht Einmal 1m Jahr, Hochzeıitstag Benjamın Herders,
findet als iıne Stiftung der Betriebsangehörigen AUS demspruchreif 1St. ıne solche Kapıtalbeteiligung könnte

standekommen durch Jahre 18858 ine Betriebsmesse während der Geschäftszeit
S  9 der alle eingeladen sind. Da gewıinnt dıe wöchent-Schenkung, insbesondere seıtens der Fırma selbst, ıche Betriebsmesse, die AUS dem Geılst jener Stifter-

Ansammlung der Zıinsen dieser geschenkten Anteıle, generation herausgewachsen Ist, wiederum instıtu-
Beteiligung der Arbeitsgenossenschaft Gewiınn, der tionellen Rang, während s1e On den wöchentlichen
nach Abzug sämtlicher Kosten verbleıbt, wobe1i ıne Freitagen in der Dıskretion einer Altargemeinschaft —-
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VOTL die Aufgabe einer „Union“ gestellt, die Gott undmeılst jugendlicher Mitarbeıter in der Zahl VO:  e} 40 bıs 60
Teilnehmern verbleibt. Welt weder trennt noch vermischt.
Unser Streben wırd seıin mussen, Aaus der relig1ösen Mer- ber gilt auch ganz eintach dafür SOITSCH, daß
bundenheiıiıt den tiefsten Antrieb tür betriebsgenossen- die Betriebsgemeinschaft Sn Ordnung“ ist; daß Lohn-
schaftliches Leben gewınnen, ohne da{fß dabei die E1igen- gerechtigkeit herrscht, dafß der Verkehrston 1im Betrieb
tumlichkeit der konkreten wirtschaftlichen un: soz1alen keine sittliıchen Schäden duldet, dafß keine „Betriebs-

neurose“ entsteht, daß ceelische Verletzungen vermıle-Aufgaben übersehen werden dürtte. Weder „Sakralısıe-
rung“” noch Säkularisierung siınd dıe rechten Wege Wır den und die menschlichen Beziehungen AQAristlich gestal-
sind vielmehr ımmer 1ın einer Entsprechung ZUuUr Sıtuatiıon tet werden.

Durch eifriges UunQ Iromme Betrachtung

IDUrDe fein e1’Z einer wahren Bibliothekß Chrifti
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